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sack ghört öpper cho, meint, es seig syn Gspahne mit dem Geißbock,

tued Tür es bitzeli uf und fragt mit heiserer Stimm lyslig:
So bringst dä Stinkböckel, mir wänd en grad metzge. Das ischt
dem Pfarer wie Blitz und Dunnerwätter dur Lyb und Seel gfahre.
Mit eim Ruck ist er ab s'Sigrischte Hoger abegumpet und wien
es Wiseli zum Pfarhus durepfurret und hät dä hinder syner Hus-
tür gschlotteret bis er de Schnuf wider e chli gfunde hät. Aber
de Häxeschuß ischt rübis-stübis verschwunde gsy.

Rudolf Hägni, 1888 von Männedorf,
Lehrerin Zürich Us: „Lichter am Weg".
Verlag Rascher & Cie.

Liebi Sädili.

Es Tröpfli Tau im Suneschy.
S eerscht Händscheli am Bächli,
Es Röösli ime grüene Haag,
Es Wiilchli ame Sumertaag,
Sind daas nüd liebi Sächli

Rudolf Hägni

D Zürisee-Heimet.
Goldigi Liechter änet em See,
Stäärnen am Himel, so wyt mer mag gseh,
Niene ganz tunkel, zäntume Glanz
Und am Taag en farbige Chranz
Vo VVisen und Bäumen und Blueme.

Land wien en Gaarte, Drüber de Himel,
Voll Obscht und voll Wy, En Spiegel de See,
Schneewyß Gibel D Bäärg i der Wyti,
Im Suneschy, Wie Silber de Schnee.

D Wäle, wo ruusched, s Windli, wo gaad,
S Liechtli, wo zmittst i dym Aug ine staad,
Weischt, was verzeled? Jedes seid s glych:
Heimet, o Heimet, so schöön und so rych!
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